




158 Besprechungen und Anzeigen 

menhang mit der Tätigkeit des seit Dezember 1940 in Berlin amtierenden 
sowjetischen Botschafters V. G. Dekanosov, dessen Persönlichkeit nach Ansicht 
des Autors für die deutsch-sowjetischen Beziehungen vor Kriegsbeginn, „im 
besonderen aber für ein tragisches Kapitel der Geschichte Litauens" beson-
dere Beachtung verdient (S. 14). Eingehend schildert der Vf. den Einsatz dieses 
lange Zeit die Gunst und das Vertrauen Stalins und Berijas genießenden stell-
vertretenden Volkskommissars für Auswärtige Angelegenheiten der UdSSR als 
„Eingliederungskommissar" in Litauen im Sommer 1940. In seiner ersten Aus-
landsverwendung in Kaunas erschien Dekanosov nicht als diplomatischer Ver-
treter, „sondern als Organisator und Koordinator eines unfreiwilligen An-
schlusses an die Sowjetunion" (S. 107), ebenso wie A. Vysinskij in Lettland und 
A. Zdanov in Estland. Weitgehend gestützt auf den Bericht des vom amerikani-
schen Kongreß 1954 eingesetzten Untersuchungsauschusses beschreibt S. ein-
drucksvoll die rücksichtslose Besetzung und Sowjetisierung Litauens mit den 
Verfassungsbrüchen, Gewaltakten, Massendeportationen sowie Terror- und Li-
quidierungsmaßnahmen gegen die bürgerliche Gesellschaft des Landes, wo-
durch die formelle Angliederung und faktische Einverleibung Litauens in die 
UdSSR am 3. August 1940 erzwungen und die strategischen Sicherheitsinteres-
sen der Sowjetunion an ihrer Nordwestgrenze gegen das Selbstbestimmungs-
recht des litauischen Volkes durchgesetzt wurden. Auch noch nach seiner Ein-
setzung als Sowjetbotschafter in Berlin hatte sich Dekanosov einem litauischen 
Problem zu widmen: „Einziges greifbares Ergebnis" seiner diplomatischen Tä-
tigkeit (S. 152) ist das deutsch-sowjetische Arrangement vom 10. Januar 1941 
zur Überlassung des sogenannten „litauischen Grenzstreifens" an die UdSSR. 
Dieser „Mariampol-Zipfel" sollte eigentlich gemäß dem geheimen Zusatzproto-
koll vom 28. September 1939 nach einer „Rektifizierung" der deutsch-litauischen 
Grenze an Deutschland fallen, er wurde dann jedoch nach einer finanziellen 
Entschädigung durch Moskau der UdSSR überlassen; zur vollen Zahlung der 
dabei vereinbarten 7,5 Millionen Golddollar ist es dann aber bis Kriegsbeginn 
nicht mehr gekommen. 

Mit seinem detaillierten Augenzeugenbericht über die Übergabe des deut-
schen Memorandums an Dekanosov in den Morgenstunden des 22. Juni 1941 
kann S. nunmehr einige Ungenauigkeiten und falschen Angaben in den bisher 
bekannten Schilderungen von Chefdolmetscher Paul S c h m i d t (Statist auf 
diplomatischer Bühne 1923—45. Erlebnisse des Chefdolmetschers im Auswärti-
gen Amt mit den Staatsmännern Europas, Bonn 1949), von Botschaftsrat Gustav 
H i 1 g e r (Wir und der Kreml. Deutsch-sowjetische Beziehungen 1918—1941. 
Erinnerungen eines deutschen Diplomaten, Frankfurt 1955) und des sowjetischen 
Dolmetschers Valentin B e r e s k o v (In diplomatischer Mission bei Hitler in 
Berlin 1940—41, Frankfurt 1967) berichtigen — auch im Zusammenhang mit 
der Beschreibung des Transportweges der sowjetischen Diplomaten und Staats-
angehörigen nach Bulgarien (Silengrad) und dem dort erfolgten Austausch an 
der türkischen Grenzen am 13. Juli 1941. 

In dem über 100 Seiten umfassenden Anhang sind z. T. bisher unveröffent-
lichte Dokumente und Aktenstücke des Auswärtigen Amtes als Faksimile ab-
gedruckt. Umfangreiche Bildtafeln, Karten, Skizzen, Literatur- und Quellenver-
zeichnis, Register sowie eine knappe Zeittafel zu den wichtigsten politischen 
Ereignissen vom März 1939 bis November 1941 ergänzen S.s Bericht als Zeuge 
wichtiger und zweifellos weltverändernder Geschehnisse der Jahre 1940/41. 

Freiburg i. Br. Gerd R. Ueberschär 


